
E D I T O R I A L

Bäume, die kleinsten Einheiten des Wal-
des, sorgen bei den Walder Einwohnerinnen 
und Einwohnern immer wieder für hitzige 
Diskussionen. Vor geraumer Zeit war der
Mammutbaum beim Schulhaus Burg von der 
Fällung bedroht. Nur vehemente Gegenwehr
und eine Unterschriften-Aktion seitens der
Bevölkerung retteten den über 100-jährigen
Baumriesen vor der Motorsäge.

Den drei Tannen im gebräuchlichen Walder
Logo drohte bis vor kurzem ein ähnliches
Schicksal. Sie sollten einer behördlichen
Umstrukturierung zum Opfer fallen. Bereits
gedruckt, konnte die Öffentlichkeit das neue
Farbflecken-Logo am Gwerb Fäscht erstmals
bestaunen. Einige Besucher meinten, dieses
Signet sei einzig für diesen Anlass kreiert
worden. Doch sie mussten sich eines Bes-
seren belehren lassen. Das bunte Gebilde
sollte die vertrauten Tannen ersetzen und
künftig Schriftstücke und den Internetauf-
tritt der Gemeinde zieren. Bei der Bevölke-
rung machte sich Unmut breit. Es wurden
Unterschriften für den Erhalt der Tannen im
Walder Logo gesammelt.

Mit einem derart negativen Echo hatte man
seitens der Behörde nicht gerechnet. Der
Gemeinderat beschloss, die Übung abzubre-
chen. Schliesslich heisst es im dritten Leit-
satz: «Wir Walderinnen und Walder gestalten
unsere Gemeinde.» Somit ist das neue Logo
vom Tisch.

Doch die Gemüter kommen nicht zur Ruhe:
Abholzen ist weiterhin ein Thema. Die Vi-
sion einer Waldsiedlung im Nordholz bie-
tet bereits neuen Zündstoff. Im Kreuzfeuer
steht verdichtetes Bauen zum Schutz von
Natur und Kulturland versus den Erhalt eines
zentrumsnahen Erholungsareals mit Kinder-
spielplatz, Finnenbahn, Vita Parcours und
Spazierwegen. Wie man es auch dreht und
wendet, für viele Leute gilt: Kein Wald ohne
Bäume.

Ke in  Kah l s ch l ag

Am 20.September fällt an der Gemeindeversammlung die Entscheidung, ob die Turm-Skulptur des
Plastikers und Landschaftsgestalters Jürg Altherr im Weiler Hueb aufgestellt werden darf oder ob 
der «Turm» aus Wald verschwindet. Seite 6 (Foto: ü)
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Edith Rohrer

Nach dem Flop 
Die Walderinnen und Walder haben dem neu
entwickelten, 45‘000 Franken teuren Logo
der Gemeinde eine deutliche Abfuhr erteilt.
Die WAZ fragte Grafiker Ralf Turtschi, was 
er sich bei dem Entwurf gedacht hat, und 
wollte von der Gemeindepräsidentin Käthi
Schmidt wissen, wie es jetzt weitergeht.

Seiten 2 und 3

Wohnen im Wald
In Scharen zog die Bevölkerung ins Schwert,
wo der Gemeinderat über die künftige Ent-
wicklung des Areals Bahnhof-Nordholz ori-
entierte. In der Diskussion hagelte es vor 
allem Kritik wegen der in ferner Zukunft ins
Auge gefassten Abholzung eines Teils des
Nordholzwaldes zugunsten von Wohnraum.

Seite 5

Nachhaltige Energieversorgung
An der nächsten Gemeindeversammlung wird
nicht nur über den Turm in der Hueb abge-
stimmt, sondern auch über einen Wärmever-
bund im Areal Burg-Chüeweid. Dabei geht 
es um die zentrale Wärmeversorgung von
verschiedenen Gebäuden, bei der statt mit
Öl mit Holzschnitzeln geheizt wird.

Seiten 9 und 10

Mit 250 Sachen in die Kurve
Schon früh zeigte sich Mauro Calamias 
Talent als Rennfahrer. Kontinuierlich ver-
folgte er seinen Traum und fährt heute als
19-Jähriger Rennen in der Formel Renault
Alps. Trotz einiger Rückschläge hat er die
Hoffnung noch nicht aufgegeben, eines 
Tages in der Formel 1 starten zu können. 

Seite 11

Skulptur zum ZweitenSkulptur zum Zweiten
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N eue s  Logo  ge s che i t e r t

Das neue Walder Logo sorgte für jede Menge
Wirbel, sogar über die Gemeindegrenzen
hinaus. Die Entrüstung basierte jedoch auf
unterschiedlichen Gründen.

Am Gwerb Fäscht Ende Juni präsentierte
die Gemeinde Wald das neu gestaltete

Logo zum ersten Mal der Öffentlichkeit. 
Bereits bei diesem Anlass zeigte sich nega-
tive Kritik seitens der Bevölkerung. Das seit
1814 bestehende Wappen samt den drei
Tannen sollte einem dreifarbigen Logo aus
abgerundeten Segmenten weichen. Viele
Walderinnen und Walder konnten sich damit
nicht identifizieren. Sie fühlten sich über-
gangen.

«Kein Wald ohne Tannen»
Protest regte sich. Anfang Juli gründetet

Cornelia Hess das Initiativkomitee «Kein
Wald ohne Tannen». Am 17. Juli überreich-
te sie der Gemeindepräsidentin Käthi
Schmidt ein mehrseitiges Dokument zu die-
sem Thema. Eine Reaktion des Gemeinderats
blieb aus. Daraufhin startete sie eine Unter-
schriften-Sammlung und informierte in 
Gesprächen die Bevölkerung. Dabei fan-
den sich viele Argumente für das Beibe-
halten des bisherigen Logos, das in unzähli-
gen Formen vertreten ist, so zum Beispiel 
auf Schachtdeckeln, dem Bahnhof-Brunnen,
beim Walder Gewerbe oder verschiede-
nen Vereinen. «Wenn schon etwas ändern»,
meint Hess, «dann könnte man in Wald we-
nigstens einen Wettbewerb ausschreiben.»

Im Gemeindehaus landeten empörte Re-
aktionen verärgerter Einwohner. Auch der
Ortschronist, Urs-Peter Zingg, sowie And-
reas Honegger vom Unternehmer Club Wald
(UCW) entrüsteten sich ob dem bürgerfer-
nen Alleingang.

«Die massive Ablehnung des neuen Logos
hat uns sehr überrascht», meint Max Krieg,
Gemeindeschreiber und Mitglied des Pro-
jektausschusses «Neuer Internetauftritt der
Gemeinde Wald». Seit Einführung der Ein-
heitsgemeinde sei man bestrebt, den öf-
fentlichen Auftritt der Gemeinde zu verein-
heitlichen. Dabei verfolge man verschiedene
Ziele: Verwendung einer einheitlichen
Schrift, ein zeitgemässes Logo und Gestal-
tung einer aktuellen, ansprechenden Ge-

meinde-Homepage. Künftig sollten alle zur
Gemeinde gehörenden Ressorts und Institu-
tionen klar erkennbar sein. Insofern sei der
Auftrag für ein neues Logo nur ein Teil-
schritt des ganzen Prozesses gewesen.

Agentur erfüllte Vorgaben
«Wir waren schon erstaunt, als wir hör-

ten, dass das von uns entworfene Logo auf
so viel Ablehnung stiess», bedauert Sibylle
Bösch, Mitarbeiterin der involvierten Agen-
tur. Ralf Turtschi, Inhaber von Argenturt-
schi, erklärt: «Es ist immer bedauerlich,
wenn ein Erscheinungsbild nach monatelan-
ger Arbeit mit der Gemeinde kurz vor der
Einführung sistiert wird. Das ist doch eher
ungewöhnlich, weil wir uns bemühten, die
Vorgaben des Gemeinderates zu erfüllen.»
Dazu gehörten die fünf Leitsätze der Ge-
meinde Wald und der Wunsch nach flexibler
Einsetzbarkeit, visueller Kraft und Bürgerbe-
zogenheit. Ganz zu Anfang wurde auch über
die Idee diskutiert, die drei Tannen zu ab-
strahieren (vgl. Entwurf), doch die Arbeits-
gruppe der Gemeinde entschied sich nach
reiflicher Überlegung aus verschiedenen
Gründen für die nun ausgearbeitete Idee. 

Philosophie hinter dem neuen Logo
«Für die Weiterentwicklung bedienten wir

uns der vereinfachten Umrisse des Gemein-
degebietes», sagt Turtschi. «Die Farben-
flächen in Gelb, Grün und Blau symbolisie-
ren Sonne, Natur und Wasser, die Linien
dazwischen die Wasserläufe von Jona und
Schmittenbach.» Bei der Schlusspräsentati-
on seien die Mitglieder der Projektgruppe
mehrheitlich soweit angetan gewesen, dass
einer öffentlichen Präsentation des neu ent-
wickelten Logos anlässlich des Gewerbe-
festes nichts im Weg stand. «Ich denke, wir

Leitsätze für die Walder Zukunft
1. Unser Dorf ist Stadt und Land.
2. Wald ist reich an Quellen. Wir nutzen sie 

für die Zukunft. 
3. Wir Walderinnen und Walder gestalten 

unsere Gemeinde.
4. Wald spielt seine Trümpfe aus. 
5. Vielfalt belebt.

Diesen Anblick ist die Walder Bevölkerung ge-
wohnt: Das Wappen von Wald, auf dem zahlrei-
che bestehende Logo-Varianten beruhen. 
(Abbildung: ü)

Verworfener Entwurf für ein neues Logo: 
Was aus drei Tannen auch hätte entstehen können.

Dem Anblick des neuen, abstrakten Logos konnten die Walderinnen und Walder nichts abgewinnen.
(Grafiken: Agenturtschi)

haben unseren Auftrag als Dienstleistungs-
unternehmen erfüllt, auch wenn der Ge-
meinderat aufgrund der Reaktionen die Wei-
terentwicklung gestoppt hat», fasst Turtschi
zusammen. Ein Risiko bestehe natürlich im-
mer, dass eine Gestaltungsarbeit nicht auf
Anhieb gefalle, damit müssten auch Archi-
tekten oder Autohersteller leben. «Die Welt
geht deswegen aber nicht unter. Schliesslich
gibt es nicht nur einen Weg, ein visuelles 
Erscheinungsbild zu schaffen.»

Edith Rohrer sss
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«D i e  Kommun ika t i on  l i e f  n i ch t  op t ima l»

Das neue Walder Logo ist bei der Bevölke-
rung durchgefallen. Nun hat der Gemeinderat
das grün-blau-gelbe Gebilde versenkt. Aus-
ser Spesen nichts gewesen. Gemeindepräsi-
dentin Käthi Schmidt nimmt Stellung zur
verunglückten Übung.

WAZ: Am Gwerb Fäscht haben die Walde-
rinnen und Walder dem neuen Corporate
Design eine gründliche Abfuhr erteilt.
Peinlich für den Gemeinderat.

Käthi Schmidt: Das se-
he ich nicht so. Für
mich ist die Reaktion
Ausdruck dafür, dass
die Walderinnen und
Walder unsere Gemein-
de mitgestalten wollen,
wie es ja auch in unse-
rem Leitbild steht. Das

respektieren wir. Deshalb hat der Gemeinde-
rat rasch und wohl überlegt entschieden, auf
dieses Logo zu verzichten.  

Hat Sie die schroffe Ablehnung 
überrascht?
Wer Neues bringt, muss auch mit Ablehnung
rechnen. Aber dass der Widerspruch so heftig
ausfallen würde, das hat uns schon über-
rascht. Das war ein Schock für uns …

… und die Quittung dafür, dass das Pro-
jekt ohne Kontakt zur Basis entwickelt
wurde.
Da muss ich etwas klar stellen: Wie das Cor-
porate Design der Gemeinde aussehen soll,
liegt in der Entscheidungskompetenz des Ge-
meinderats. Die gesamte Schulpflege und
Verwaltung waren in den Entscheid über das
neue Logo einbezogen.

Aber «draussen» wusste niemand etwas
davon.
Wir haben das Logo zum erstmöglichen Zeit-
punkt vorgestellt: am Gwerb Fäscht. Vorher
hätte es keinen Sinn gemacht, weil es noch
nichts zu zeigen gab.

Am Gewerb Fäscht merkten viele Leute
nicht, dass die Gemeinde hier ernsthaft
ihren neuen Auftritt präsentierte. Einige
taten es als «Gwerb-Fäscht-Gag» ab. Und
jene, die merkten, worum es geht, waren
entsetzt.
Die Kommunikation ist nicht optimal gelau-
fen. Es ist uns nicht gelungen, das neue 
Logo den Leuten nahe zu bringen. Die Wort-
Bildmarke muss erklärt werden; man versteht
sie nicht sofort. Das ist das Problem. Wenn
man aber weiss, welches Konzept dahinter
steckt, dann leuchtet es ein.

Das Logo ist zu abstrakt. Hat
sich denn im Gemeinderat nie-
mand gefragt, was die Leute
dazu sagen und wie der grafi-
sche Auftritt in der Öffentlich-
keit ankommen werde?
Der Gemeinderat hat das neue
Corporate Design sehr intensiv
diskutiert. Im Vordergrund stand
der Gedanke, den Auftritt der Ge-
meinde in allen Bereichen zu ver-
einheitlichen.

Das wäre auch mit einem weniger exoti-
schen Logo möglich gewesen.
Wir wollten zu den vielen bestehenden
«Tännli-Logos» von Vereinen und anderen
Körperschaften nicht ein weiteres «Tännli-
Logo» hinzufügen. Wir wollten etwas ande-
res: Den gesamten Auftritt entstauben und
etwas Neues schaffen. Hinterher muss ich 
sagen: Wir haben vielleicht etwas zu viel
Staub wegblasen wollen ...

… und etwas viel Staub aufgewirbelt. Im
Dorf wurde sogar eine Initiative für den
Erhalt der Tannen im Logo der Gemeinde
gestartet.
Die Unterschriftensammlung von Cornelia
Hess rennt offene Türen ein. Sie ist nicht
mehr nötig. Der Entscheid, auf das von der
Firma Agenturtschi gestaltete Logo zu ver-
zichten, ist wenige Tage nach dem Gwerb
Fäscht im Juni gefallen.

Doch die Öffentlichkeit erfuhr nichts 
davon. Frau Hess hätte sich die Lancie-
rung der Unterschriftensammlung und 
ihre Pressekampagne ersparen können.
Wir hätten den Übungsabbruch sofort kom-
munizieren sollen, das ist richtig. Aber es 
gab genau in diesem Moment einen Personal-
engpass in der Verwaltung und die Prioritäten
mussten anders gesetzt werden – und dann
kamen die Sommerferien.

Und wie geht es jetzt weiter? Zurück auf
Feld 1?
Der Auftritt bleibt im Moment, wie er ist.
Wann der Gemeinderat die Arbeiten am Cor-
porate Design wieder aufnimmt, ist noch of-
fen. Sicher ist, dass es keine Weiterentwick-
lung des Agenturtschi-Logos geben wird,
sondern etwas anderes. Ein Logo mit Tannen.

« Wir wollten den gesamten 
Auftritt entstauben und etwas 

Neues schaffen.»

Die Entwicklung des nunmehr versenkten
Logos habe 45‘000 Franken gekostet, las
man in der Tagespresse.
Das trifft nicht ganz zu. Die Firma Agenturt-
schi verrechnete uns 32‘000 Franken. Rund
13‘000 Franken kostete der Auftritt der Ge-
meinde am Gwerb Fäscht. Und dieser war ja
nicht nur dem neuen Logo gewidmet, sondern
auch anderen Themen, wie etwa dem neuen
Leitbild.

Im Dorf zirkuliert die Vermutung, die 
Kosten fürs neue Logo seien aus dem
nicht beanspruchten Kredit für die vom
Volk abgelehnte Einführung einer Ge-
meindepolizei bezahlt worden.
Die beiden Geschäfte haben nichts miteinan-
der zu tun und werden in der Rechnung kor-
rekt getrennt ausgewiesen. 

Nun ist das Geld weg; gebracht hat’s
nichts.
Oh doch! Wertlos ist die Arbeit nicht. Wir ha-
ben viel gelernt, was uns in der nächsten
Runde für ein neues Corporate Design zu gut
kommt. Und warum soll eine Behörde nicht
auch mal sagen können: Stopp, da haben wir
etwas falsch aufgegleist. Wir haben unter-
schätzt, wie sehr sich die Walder Bevölkerung
mit den Tannen identifiziert.

Welche Lehren zieht der Gemeinderat
sonst noch aus der verunglückten Übung?
Erstens: bessere Kommunikation nach aus-
sen. Zweitens: weniger Zeitdruck bei einem
so anspruchsvollen Projekt. Und drittens:
Fortsetzung der Arbeit, um die bestehende
Beliebigkeit im Auftritt nach aussen zu been-
den und der Gemeinde ein einheitliches Ge-
sicht zu verleihen.

Ueli Burkhard sss

« Es wird etwas anderes geben: 
ein Logo mit Tannen.»

Drei Tannen, ein Dorf: Logo auf dem ZVV-Bus. (Foto: ü)
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Wellness, Kinderhüeti, kostenlose 
Parkplätze, Center-Verbund.

BLEICHE FIT 
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keine Altersbegrenzung
Mi. 14. Sept. 2011, 16.30 Uhr im Schwertsaal

Natürlich bei Floristik

Käthi Schläpfer
Laupenstrasse 8  8636 Wald

Tel. 055 246 41 49 oder 079 238 47 49
Montags geschlossen

(jedoch telefonisch erreichbar)

Heiraten Sie bald?
Gönnen Sie sich 

schön gestaltete Blumen!

Floristik, natürlich modern Hauslieferdienst

www.floristik-natuerlich.ch

www.rolflange.ch
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Roland Dähler
Tösstalstrasse 30

8636 Wald
Tel. 055 246 11 25

Montagnachmittag und
Mittwochnachmittag geschlossen.

Samstag durchgehend geöffnet
von 7–16 Uhr.

Probieren Sie unsere

Talegg-Servelats
Bachtel-Servelats

Fit-Servelats

GETRÄNKE EGLIGETRÄNKE EGLI

GASTRO- UND HAUSLIEFERDIENST
GASTRO- UND HAUSLIEFERDIENST

GETRÄNKE-EGGE ABHOLMARKT
GETRÄNKE-EGGE ABHOLMARKT

Claudio Tessari
Schützenstrasse 6, 8636 Wald ZH

Telefon: 055 246 11 32
Fax: 055 246 12 61

egli.getraenke@bluemail.ch

Öffnungszeiten:
Mo–Fr: 07.30–12.00 · 13.30–18.00

Sa: durchgehend 07.30–15.00

Öffnungszeiten:
Montag 09.00 –11.00 Uhr

Dienstag 16.00 –19.00 Uhr

Mittwoch 16.00 –19.00 Uhr

Donnerstag 18.30 –20.30 Uhr

Freitag 16.00 –19.00 Uhr

Samstag 09.30 –12.30 Uhr

Herzlich willkommen!

Gemeindebibliothek
Schlipf

ZeitschriftenZeitschriften

Neu!
Möbellift zum Mieten.

Zur Zeit freie Boxen
10 m³ / 20 m³

für freie Möbellagerung.

www.pm-moebellager.ch

Paul Müller
079 647 647 9
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S keps i s  g egenübe r  V i s i on  No rdho l z

An einer Orientierungsversammlung gab der
Gemeinderat darüber Auskunft, wie er sich
die Entwicklung des Gebietes rund um den
Bahnhof vorstellt. Die Leute strömten in
Scharen ins Schwert und beteiligten sich re-
ge an der Diskussion.

Heiss war nicht nur der Sommerabend,
heiss war auch das Thema. Es ging näm-

lich um nichts Geringeres als die Zukunft
von Wald, genauer um die kurz- bis mittel-
fristige Planung des Bahnhofareals als er-
weitertes Dorfzentrum und die langfristige
beim Nordholz. Trotz der grossen Hitze in-
teressierten sich gegen 400 Personen für die
vom Gemeinderat vorgestellten Ideen. 

Gemeinderat wehrt sich gegen Kanton
Ausgelöst hat diese Überlegungen zur

Entwicklung des Areals Bahnhof/Nordholz
die Überarbeitung des kantonalen Richt-
plans. Darin ist vorgesehen, dass Wald fünf
von sieben Reservezonen nicht mehr als
Bauland einzonen darf. Was heisst, dass das
Siedlungsgebiet fast nur noch gegen innen
wachsen kann durch verdichtetes Bauen.

Der Gemeinderat war jedoch nicht damit
einverstanden, Siedlungszonen abzugeben,

nur damit in der Agglomeration Zürich mehr
gebaut werden kann. Er trat die Flucht nach
vorne an und schlug dem Kanton einen
Tausch vor: Wald wäre bereit, die am Rande
des Dorfes gelegenen Reservezone abzutre-
ten, wenn es dafür im Gegenzug Teile des
gemeindeeigenen Nordholzwaldes in ein er-
weitertes Dorfzentrum einbeziehen dürfte –
so dies in 20 oder 30 Jahren einmal nötig
sein sollte. Der Kanton unterstützt nun ein
Pilotprojekt, welches mittels einer Testpla-
nung aufzeigen soll, wie eine verdichtete
Bauweise im Raum Bahnhof zu realisieren
wäre. (vgl. Kasten)

Park and Ride an bester (Wohn)Lage
Vordringlich ist aber eine Neugestaltung

des gesamten Bahnhofareals. Nur sind da
die Besitzverhältnisse komplizierter und 
die Gemeinde ist auf die Verhandlungs- und 
Kooperationsbereitschaft verschiedener Par-
teien angewiesen (SBB, Landi, Coop) und
kann nur beschränkt Einfluss nehmen. Mit-
tels der Testplanung soll auch hier aufge-
zeigt werden, welche Möglichkeiten für ein
verdichtetes Bauen bestehen. So wäre zum
Beispiel eine Tiefgarage mit Wohn- oder Ge-
werbehaus auf den Coop-Parkplätzen denk-
bar. Oder eine Gewerbeliegenschaft statt
dem Güterschuppen. Oder Wohnungen an
zentraler Lage statt halb leeren P&R-Park-
plätzen. Zudem nimmt die SBB bis 2016 ei-
nen Gleisrückbau vor, so dass auch gegen
das Nordholz hin mehr Platz zur Verfügung
stehen wird, was aber eine gesamtheitliche
Planung der beiden Areale bedingt.

Kritisch Mitdenkende
Nach den Erläuterungen einzelner Ge-

meinderäte sowie des Planers Peter von Kä-
nel wird die Fragerunde eingeläutet. Schrift-
steller Nicolas Lindt ergreift als erster das
Wort: Seit dem Sündenfall des neuen Zoll-
hauses sei er misstrauisch gegenüber den

w e r w a s w a n n w o

Testplanung 
Areal Bahnhof/Nordholz
An der Gemeindeversammlung vom 6. Dezem-
ber 2011 können die Stimmberechtigten ent-
scheiden, ob sie 180'000 Franken für eine
Testplanung bewilligen wollen, die kurz-,
mittel- und langfristige Varianten der Zen-
trumsentwicklung im Gebiet Bahnhof/Nord-
holz prüft. Dabei sollen nur verschiedene
Möglichkeiten als Diskussionsgrundlage auf-
gezeigt werden. Was davon schliesslich 
realisiert wird, bestimmen dann in einem
nächsten Schritt wiederum die Stimmberech-
tigten.

Mit einer Testplanung soll abgeklärt werden, welche Möglichkeiten verdichteten Bauens rund um den Bahnhof bestehen. Ob dann je eine Waldstadt in
einem Teil des Nordholzes entsteht, hängt von der Bevölkerungsentwicklung ab und wird sich erst in 20 bis 30 Jahren zeigen. (Foto: ü)

Behörden geworden. «Wald ist kein schönes
Dorf mehr, sondern ein nützliches», meint
er. Eine Blocksiedlung habe nichts mit jenen
Visionen zu tun, welche Wald in der Vergan-
genheit ausgezeichnet hätten. Andrea Von-
tobel plädiert für die Erhaltung des Nord-
holzwaldes als Naherholungsraum für Jung
und Alt. «Ein Stück Wald ist generell das
einzige Mittel, um die Zersiedelung zu stop-
pen», sagt sie. Max Vollenweider erkundigt
sich, ob durch eine Umzonung verdichtetes
Bauen in der Einfamilienhauszone möglich
wäre und wie viel Land man dadurch gewin-
nen könnte. Hochbauvorstand Rico Croci
versichert, dass dies grundsätzlich möglich
und prüfenswert sei. «Wenn das so gewon-
nene Land reicht, würde eine Einzonung im
Nordholz überflüssig», fügt er an. Im Hin-
blick auf die Abstimmung regt Monika Wicki
an, die beiden Planungsstandorte Bahnhof
und Nordholz nicht zu koppeln, sondern ge-
trennt vorzulegen.

«Ein Dorf braucht Entwicklung»
«Wollen wir überhaupt weiter wachsen?»

fragt Priska Ochsner in die Runde. «Wir wol-
len qualitativ wachsen», entgegnet Gemein-
drat Fredi Murbach. «Dafür müssen wir pla-
nen und gestalten.» Und sein Kollege Ernst
Kocher wirft ein: «Es ist eine Illusion zu
glauben, wir könnten das Wachstum stop-
pen. Die Gesellschaft lehrt uns etwas ande-
res. Deshalb müssen wir Varianten planen.»
«Ein Dorf braucht Entwicklung», doppelt Ge-
meinderat Albert Hess nach. Und Unterneh-
merin Gabriella Meier weist darauf hin, dass
Reservezonen die einzige Möglichkeit für
unsere Nachkommen seien, sich überhaupt
noch zu entwickeln. «Eine Planung schafft
lediglich die Grundlagen für eine ferne Zu-
kunft. Damit verbauen wir uns nichts.» 

Esther Weisskopf sss
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« Tu rm  i s t  i n  de r  Wa r t epos i t i on»

Die Weberei Hueb strahlt im neuen Glanz und
erste Bewohner sind in die Lofts gezogen.
Die von einem Glasdach überspannte Bach-
gasse und der neugefasste Feuerweiher sind
wunderschön. Doch ein markantes Gestal-
tungselement für die umgenutzte Weberei
liegt noch auf Halde: Die Turm-Skulptur von
Jürg Altherr. 

Der Widerstand gegen den «Turm» ist in
den drei Jahren seit dem negativen 

Entscheid der Gemeindeversammlung nicht 
weniger geworden. Eine neuerliche Abstim-
mung zum revidierten Gestaltungsplan,
diesmal eingereicht vom Künstler selbst,
soll es nun richten. 

Auf die Frage, ob ihm seine hinter den
Gleisen lagernde Turm-Skulptur nicht vor-
käme wie ein gefällter Riese, erwidert 
Jürg Altherr: «Der Turm ist in der Warte-
position.» Seit dreissig Jahren beschäftigt
sich der Landschaftsarchitekt und Plastiker
schon mit dem Projekt: Ideen, Entwürfe,
statische Berechnungen, Erwägungen, mit
welchen Materialien gearbeitet werden soll
und dazu die Vorstellungen, an welchem Ort
das Objekt verankert werden kann. Altherr
möchte seine Skulptur nicht interpretieren,
denn als Künstler habe man nicht die Inter-
pretationshoheit über sein Werk. Deuten
und Charakterisieren, das machen andere:
Wahrzeichen für die Hueb, Kontrapunkt zur
Fabrikarchitektur oder weniger schmeichel-
haft: Polyester-Aufbau, Silo, Wind-Turm.
«Die Skulptur zieht unseren Blick nach
oben. Dadurch stehen wir aufrecht und ge-
rade, unsere Füsse sind fest im Boden ver-
ankert», formuliert Altherr.

Blick nach oben stört
Eben dieser Blick nach oben stört die 

Eigentümergemeinschaft der Webermeister-
häuser. Ihre Liegenschaft steht am Fusse der
Wiese, welche als Standort für den Turm 
vorgesehen ist.

Am Abend scheint die Sonne mild in die
schmale Gasse zwischen Wiesenbord und
Hauseingängen. Eine Bank lädt zum Sitzen.
Hier treffen sich die Nachbarn. Diesen Som-
mer sind neue dazugekommen. Madeleine
und Willy Schuler freuen sich über die Be-

wohner der Weberei Hueb. Ja, sie haben
schon Bekanntschaft geschlossen. Man trifft
sich zufällig, hält einen kurzen Schwatz,
winkt sich zu.

Stahlseile zerschneiden Landschaft
Der 18 Meter hohe Turm an sich störe sie

nicht, aber die zwölf insgesamt über acht
Tonnen schweren Seilbündel, die den Turm
auf dem Kugelgelenk des Lagers im Gleich-
gewicht halten. Die seien mächtig und zer-
schnitten ihnen die Sicht auf Wiese und
Waldrand. Ein Fremdkörper in der Land-
schaft, wegen deren Schönheit sie vor neun
Jahren in die Hueb gezogen seien. Nein, sie
hätten in den letzten drei Jahren wahrlich
keine Freude am Turm bekommen. Ihre Hal-
tung sei die gleiche wie im August 2008,
denn an der Ausgangssituation habe sich für
sie nichts geändert. 

Schwer zu ak-
zeptieren sind für
Willy Schuler, der
als Sprecher des
Komitees «Weg mit
dem Turm» amtet,
die Bewilligungs-
praktiken des Kan-
tons am Bachtel-
hang: Die 1912
erbauten Weber-
meisterhäuser un-
terliegen den stren-
gen Richtlinien der
Bachtel-Schutzzone
und des Heimat-

schutzes. «Uns werden bei jeder Änderung
am Haus die Daumenschrauben angezogen,
aber beim Aufstellen eines ‹Kunstwerkes›
herrscht Laissez-faire», ärgert er sich. Seit
drei Jahren schon hält die Skulptur die 
Anwohner auf Trab. Erst als Papiertiger auf
dem Gestaltungsplan, über den im August
2008 abgestimmt wurde und den die Ge-
meindeversammlung erst annahm, als Ar-
chitekt Hannes Strebel (vorläufig) auf das
Aufstellen des Turms verzichtete, dann als
provozierende Realität, als die Skulptur
während fast zweier Jahre vor ihrer Haustür
lagerte. 

Zwängerei mit zweitem Anlauf
Was manchen im Dorf sauer aufstösst, ist

die Revision des privaten Gestaltungsplans
Hueb, der das Skulptur-Thema ein zweites
Mal aufgreift und vor die Gemeindever-
sammlung bringt. Werden hier demokrati-
sche Entscheide mit Füssen getreten? Nein,
ein solches Vorgehen ist laut zürcherischem
Gemeindegesetz rechtens. «Das zweimalige
Einbringen einer Vorlage wie bei der Turm-
Skulptur kommt keiner Gesetzesverletzung
gleich», präzisiert Gemeindeschreiber Max
Krieg. Es dürfe aber nicht sein, dass ein 
Antrag so oft der Gemeindeversammlung 
unterbreitet werde, bis er endlich eine zu-
fällige annehmende Mehrheit finde. 

Die Chancen stehen fifty-fifty
Über eines sind sich Befürworter als auch

Gegner einig: Die Chancen stehen fifty-fifty.
Und egal, wie die Abstimmung am 20. Sep-
tember ausgeht: Das Leben geht weiter, mit
oder ohne Turm. Anwohner in der Hueb wer-
den den demokratischen Entscheid akzep-
tieren, ebenso die Eigentümer der Weberei-
Liegenschaften. Bei Annahme werde der
Turm ruckzuck aufgestellt, bei einem gegen-
teiligen Entscheid würden sich die Kunst-
sammler Gianadda, Würth und Hilti die 
Hände reiben: Sie interessieren sich für 
einen Kauf des Turmes, der sich sanft im
Wind wiegt, so er denn aufrecht steht und
im Boden verankert ist.

Ursula Geiger sssDas gesamte Ensemble mit Turm im Modell. (Fotos: Ursula Geiger)

Künstler Jürg Altherr in der Bachgasse der 
Weberei Hueb.

Willy Schuler beobachtet
lieber das Spiel der Blät-
ter im Wind als die sich
wiegende Turmskulptur.
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Aus  de r  Geme inde

Ausbildung bei der Gemeinde –
acht Lernende werden in vier
Berufen ausgebildet

Für die Gemeinde ist die Ausbildung von
Lernenden eine sehr wichtige Aufgabe. Ge-
rade in Zeiten, in denen ein Mangel an
Lehrstellen besteht, will man bewusst die-
sem Problem entgegenwirken.
Bereits eine lange Tradition hat in der Ge-
meinde die Ausbildung von Kauffrauen und
Kaufmännern in der Branche öffentliche
Verwaltung. Es wird jedes Jahr eine Person
aufgenommen, so dass es immer drei KV-
Stifte in der Verwaltung gibt. Die Ausbil-
dungszeit ist sehr abwechslungsreich, denn
während den drei Jahren wechseln die Ler-
nenden ungefähr alle sechs Monate die Ab-
teilung und erhalten somit einen guten
Überblick über die unterschiedlichsten Auf-
gabengebiete. 
Im Jahr 2000 wurde erstmals ein zusätzli-
cher Ausbildungsplatz für einen Fachmann
Betriebsunterhalt im Hausdienst angebo-
ten. Dabei wird die Arbeit als Hauswart 
erlernt. Die Erfahrungen mit dieser drei-
jährigen Ausbildung waren durchwegs posi-
tiv, sodass dieses Jahr bereits der fünfte
Lernende die Lehrzeit in diesem Beruf an-
treten kann. 
Vor zwei Jahren wurde erstmals die Aus-
bildung für die Büroassistenz angeboten.
Diese Lehre vermittelt Kenntnisse im
Bürobereich, ohne die kaufmännische Bran-
chenkunde. Auch hier gab es gute Resul-
tate, sodass für diese Ausbildung weiterhin
Lernende gesucht werden. 
Neu hat die Gemeinde auf diesen Sommer
eine zusätzliche Lehrstelle geschaffen: Im
Werkhof wird nun auch eine Lehre für Fach-
mann Betriebsunterhalt angeboten. Diese
hat den Schwerpunkt im Strassenwesen –
eine Ausbildung, die auf dem Arbeitsmarkt
sehr gefragt ist.
Zudem werden auch bei den Schulen zwei
Ausbildungsplätze als Fachmann Betriebs-
unterhalt im Bereich Hausdienst angeboten.
Insgesamt lernen also acht junge Leute
ihren Beruf bei der Gemeinde.

Gute Qualität ist in Wald zertifiziert
Die Gemeinde möchte aber nicht nur mög-
lichst viele, sondern auch qualitativ gute
Ausbildungsplätze anbieten. Dass dies ge-
lingt, zeigt unter anderem die im letzten
Jahr erreichte Zertifizierung des Verbands
Zürcherischer Gemeindeschreiber und Ver-
waltungsleute mit dem Qualistar. Um diese
Zertifizierung zu erhalten, wurde die Aus-

bildung von der Ausschreibung der Lehr-
stelle bis hin zum Abschluss der Ausbildung
auf verschiedenste Qualitätskriterien ge-
prüft – und für sehr gut befunden.

Die gute Qualität der Ausbildung lässt sich
auch daran messen, dass bis heute alle Ler-
nenden die Abschlussprüfungen mit guten
bis sehr guten Resultaten bestanden ha-
ben. So auch dieses Jahr, als Alexandra In-
derbitzin mit dem Notendurchschnitt von
5,3 bei den acht Besten des Zürcher Ober-
landes als Kauffrau mit Berufsmaturität
platziert war.
Für den Betrieb ist die Ausbildung von Ler-
nenden, wie sie die heutigen Anforderun-
gen verlangen, durchaus aufwändig. Der
Betrieb muss in allen Branchen von aussen
festgelegte Kriterien erfüllen, die Vermitt-
lung von Branchenkunde garantieren und
dafür sorgen, dass die vorgegebenen Leis-
tungsziele durch die Lernenden erreicht
werden.
Um eine gute Ausbildung anbieten zu kön-
nen, braucht es daher geeignetes, motivier-
tes Personal. Die Ausbildner werden auf 
diese Aufgabe vorbereitet und wenn nötig
ausgebildet. 
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Die neuen Lernenden

Diesen Sommer starten sechs Lernende ihre
Ausbildung in der Gemeinde. Wir heissen
willkommen:

Sina Hofmann, Laupen 
Kauffrau M-Profil 
(Berufsmaturität)

Mike Huber, Laupen
Fachmann Betriebsunterhalt 
Hausdienst 
Schulhaus Binzholz

Die neuen Mitarbeitenden

Josef Tappeiner
geb. 1966, aus Gibswil-Ried,
hat nach der Pensionierung
von Bruno Glauser im Feb-
ruar 2011 die Betreuung der
Sammelstellen übernommen.

Kilian Morf
geb. 1979, Wangen, 
ist der neue Bereichleiter 
Steuern. 
Er hat die Stelle per 
1. Juli 2011 angetreten.

Andreas Kündig
geb. 1990, Rüti
arbeitet seit Mitte Juli 2011 
als Sachbearbeiter Steuern.

Katharina Ganz
geb. 1971, Jona
ist die neue Leiterin 
der Abteilung Schule.

Ricardo Miranda, Wald
Fachmann Betriebsunterhalt 
Hausdienst 
Gemeinde

Giancarlo Pillitto, Wald
Fachmann Betriebsunterhalt 
Hausdienst 
Schulhaus Ried

Elmin Prasovic, Wald
Büroassistenz

Silvan Stamm, Laupen
Fachmann Betriebsunterhalt 
Werkhof
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Mein Vermögen.
Meine  k. Bank

h.zrb.clientis.cwww
el. 055 256 20 80T

ald ZH8636 W W  
asse 9trütisR

Albert Schoch
Mettlen-Güntisberg
8636 Wald ZH, 055 246 16 57
www.holzbau-mettlen.ch

Heusser Haustechnik-Service
für Sanitär & Heizung, 8636 Wald
Tel. 055 246 26 50, m.heusser@bluewin.ch

– Langjährige Berufserfahrung

– Kompetente Beratung

– Installationen & Reparaturen

– Service & Unterhalt von sanitären
Anlagen und Heizungen

– Gerne für Sie da

Heusser Haustechnik-Service: Kompetent & Fair!

Am Schlipfplatz in Wald
055 246 14 31
www.naturlade.info

Duschen – baden – pflegen – oelen – cremen …
Bei uns nur mit natürlichen Pflegeprodukten.

Natürlicherweise

 



9 WAZ · Die Zeitung für WaldE N E R G I E

Ho l z  s t a t t  Ö l  ve rb rennen

Das Vorprojekt für einen Wärmeverbund
Burg-Chüeweid steht. An der kommenden
Gemeindeversammlung entscheidet sich, ob
die Gemeinde zusammen mit Privaten eine
Heizzentrale auf der Chüeweid betreiben
wird.

«Der Gemeinderat bekannte sich zur En-
ergiestadt», sagt Ernst Kocher, Ressortver-
antwortlicher für die Infrastruktur. «Ausser-
dem ist es mir ein persönliches Anliegen,
dass die bei uns vorhandenen Ressourcen
genutzt werden. In diesem Fall ist es das
Holz, welches im Wald liegen bleibt und 
ungenutzt verrottet.»

Auslöser für das Projekt Holzschnitzel-
heizung war die Tatsache, dass auf der 
Burg und der Chüeweid mehrere Ölheizungs-
anlagen erneuerungsbedürftig sind oder
schlechte Wirkungsgrade aufweisen. Der
Wärmebedarf ist gross: Das Gebiet umfasst
vier Schulhäuser, die Turnhalle Burg, die
Sporthalle Elba, die ehemalige Fabriklie-
genschaft Elmer sowie einige Wohnhäuser,
darunter auch historische Bauten.

Genügend Holz vorhanden
Eine erste Studie wurde mit dreitausend

Franken aus dem Energiestadt-Konto be-
zahlt. Daraufhin entschied der Gemeinderat
die Erstellung eines Vorprojekts für zehn-
tausend Franken. Dieses Grundlagenpapier
umfasst nun vier Varianten. In allen ent-
halten sind die Schulanlagen und die ge-
samte Fabrikliegenschaft sowie Wohnhäuser
am Fischerweg und an der Hüeblistrasse. 
Varianten 2 bis 4 umfassen zusätzlich eine
Wärmeversorgung der Liegenschaften Ja-
kobstrasse 7 bis 15 und der Überbauung 
Hömelhalde. (vgl. Plan)

Beim Projekt wird mit einem jährlichen
Bedarf – je nach Variante – von 2‘000 bis
3‘000 Kubikmeter Holzschnitzeln gerechnet.
Dies entspricht einer Nutzenergie von
1‘335‘000 bis 1‘339‘000 Kilowattstunden
(kWh). Zum Vergleich: Heute verbrauchen
das Schulhaus Burg und der Gewerbe- und
Wohnpark allein etwa 152‘000 Liter Heizöl.
Für die Studie musste deshalb vom Forstamt
abgeklärt werden, ob überhaupt genügend
Holz für die Deckung dieses Bedarfs vorhan-
den sein wird. Revierförster Walter Hess kam
zum Schluss, dass bei einer Nutzung durch
den Wärmeverbund im Forstrevier noch im-
mer mehr Holz nachwächst als gebraucht
wird.

Eine früher erstellte Studie Wärmever-
bund Dorf, welche das Gebiet Hallenbad –
Windegg – Neuwies umfasste, wurde nicht
weiter verfolgt. Hingegen besteht im Ro-
senthal ein Wärmeverbund. Die Schulanlage
Binzholz wird auch mit Holzschnitzeln ge-

heizt, ebenso Wohnsiedlungen und Einzel-
liegenschaften. 

Als Aktiengesellschaft organisiert
«Die Errichtung einer eigenen Träger-

schaft in Form einer Aktiengesellschaft er-
weist sich als sinnvoll», erläutert Kocher.
«Die Gemeinde soll dabei federführend sein,
bezieht sie doch je nach Variante die Hälfte
oder über ein Drittel der gesamten Leis-
tung.» Wärmebezüger würden anteilsmässig
Aktien zeichnen und Delegierte für den Ver-
waltungsrat stellen können. So lautet der
Vorschlag für die Abstimmung der Gemein-
deversammlung. Bei positivem Entscheid
wird die AG gegründet. 

Heizzentrale mit guter Zufahrt
Die neue Heizzentrale mit Holzschnitzel-

silo ist nördlich hinter den Fabrikhallen 
geplant. Dies ergibt gute Zufahrtsmöglich-
keiten und minimale Immissionen für die
Bewohnerinnen und Bewohner der Lofts. 

Im heutigen Wohn- und Gewerbepark be-
steht eine neuere Ölheizung, welche nicht
sanierungsbedürftig ist. Mit dieser könnte
im Sommerbetrieb Warmwasser erzeugt wer-
den und sie würde in den Wärmeverbund
einbezogen.

Bei den gemeindeeigenen Liegenschaften
müsste der Rückbau der bestehenden Hei-

zungen und der Anschluss an den Verbund
erfolgen. Für eine bessere Energieeffizienz
wäre zudem eine Erneuerung der Vertei-
leranlage sinnvoll. Die budgetierten Ge-
samtkosten von 100‘000 Franken werden
ebenfalls der Gemeindeversammlung unter-
breitet. Wird dem gesamten Geschäft zuge-
stimmt, sollte die neue Anlage in der Heiz-
saison 2012/13 den Betrieb aufnehmen
können.

Kosten vergleichbar mit Ölheizung
Das nötige Eigenkapital von 921‘000 bis

1‘255‘200 Franken (variiert je nach Ausbau-
variante) wird über das Aktienkapital von
100‘000 Franken und einmalige Anschluss-
gebühren von rund 1‘000 Franken pro Kilo-
watt (kW) Anschlussleistung finanziert. Der
Gemeindeanteil beträgt rund 450‘000 Fran-
ken.

w e r w a s w a n n w o

Gemeindeversammlung
Dienstag, 20. September, 20.00 Uhr,
Schwertsaal.

Unter anderen Traktanden: 
Abstimmung zum Wärmeverbund

Kernstücke des Wärmeverbundes Burg-Chüeweid sind die Schulanlage Burg, die ehemalige Fabrik-
liegenschaft und einige Wohnhäuser (dunkel). Als Varianten sind die Versorgung der Hömelhalde
(rechts) und/oder der Liegenschaft Jakobstrasse (ganz unten links) berücksichtigt. (Plan: ü)

Heiz
zentr

ale

Fortsetzung auf Seite 10
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Der jährliche Grundpreis für die Bezüger
wird 85 bis 98 Franken pro kW betragen, der
Arbeitspreis 10.4 bis 10.8 Rappen pro bezo-
gene kWh. 

Die Vollkosten liegen zwischen 18.2 und
19.1 Rp./kWh und sind vergleichbar mit den
Kosten bei einer Ölheizung oder einer Erd-
sonden-Wärmepumpe. Dies ergibt zum Beis-
piel für die Schulanlage Burg gerechnete

Jahreskosten zwischen 60‘757 und 65‘677
Franken, je nach Ausbauvariante und Zahl
der Heiztage.

Holz liegt vor der Tür
Langfristig rechnet sich eine Holzschnit-

zelheizung im Vergleich mit einer Ölhei-
zungsanlage. Zwar liegen die Investitions-
kosten bei Ersterer höher, jedoch ist sie im

Versicherung 
und Vorsorge
AXA Winterthur
Hauptagentur Hinwil / Wald
hinwil@axa-winterthur.ch
www.hinwil-wald.winteam.ch

Gemeindehausstr. 9, 8340 Hinwil
Telefon 044 938 30 00

Kirchgasse 6, 8636 Wald
Telefon 055 246 26 21

Ihr AXA-Winterthur-Team:
Paul Thoma, Sevan Copkan 
Silvia Eichenberger, Thomas Grasmück 
Roland Ruckstuhl, Remo Köng

langjährigen Vergleich mit Beachtung der
Betriebskosten und im Hinblick auf die un-
sichere Preisentwicklung beim Öl durchaus
konkurrenzfähig. Und die erneuerbare Ener-
gie der Wälder rund um unser Dorf wird da-
bei genutzt, bei kürzesten Transportwegen
der Holzschnitzel.

Marcel Sandmeyer sss

STIFTUNG
DREI TANNEN
Wohnen • Helfen • Pflegen

Wine & Dine
Das Küchenteam der Stiftung 

Drei Tannen und Dominik Salzer 
von der Weinhandlung Salzer 
in Üetliburg werden Sie mit 

kulinarischen Köstlichkeiten aus 
dem Elsass verwöhnen. 

Samstag, 1. Oktober
19.00 Uhr

7-Gang-Menu inkl. Apéro, 
Wein, Getränke und Kaffee

Fr. 90.– pro Person
(Erlös zu Gunsten eines öffentlichen 

Altersparcours in Wald)

Tischreservation:
Telefon 055 256 11 11 oder 

pflegezentrum@stiftungdreitannen.ch

W E R B U N G

Fortsetzung von Seite 9
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G r üe z i  Mau ro  C a l am ia

Ganz nah am vorderen Wagen mit 250
Stundenkilometer auf eine Kurve zufah-

ren, auf einen Fehler des Gegners warten
und diesen dann resolut ausnutzen, das
macht für Mauro Calamia die Faszination des
Autorennsports aus. «In Sekundenbruchtei-
len kann man alles gewinnen oder alles 
verlieren», sagt der 19-jährige Laupner. Er
weiss, wovon er spricht, denn seit er als 
8-Jähriger erstmals in einem Kart seine Run-
den drehte, ist er ein angefressener Renn-
fahrer. Mentale Stärke, hohe Konzentration
und Konstanz über eine ganze Renndistanz
seien in diesem Sport gefragt.

Aufgewachsen ist Mauro zusammen mit
Vater Liborio, Mutter Rosi und Schwester
Nadja in Laupen. Die Liebe zum Automobil-
rennsport wurde ihm in die Wiege gelegt,
denn Vater Libi, der Inhaber der Carrosse-
riewerkstatt Calamia, fuhr selber Tourenwa-
genrennen und auch im Geschäft spielen
selbstverständlich Autos die zentrale Rolle. 

Als Jugendlicher zeigte Mauro beim Kart-
fahren schnell sein Talent. Er stieg konti-
nuierlich auf von nationalen über interna-
tionale Rennen bis hin zu Europameister-
schaftsläufen. 2008 gewann er als einer der
fünf besten von über 100 Fahrern im Feld 
eine Testfahrt in einem Formel Renault.
Auch Testfahrten mit einem Formel BMW
standen an. Der Traum vom Profi-Rennsport
und der Formel 1 rückte näher. Das Famili-
enunternehmen Calamia entschied sich, die
neue Saison in der Formel BMW Lista junior
zu bestreiten, aus der sich schon Sebastian
Buemi für die Formel 1 empfohlen hatte. Die
finanziellen Aufwendungen waren beträcht-
lich, doch lockten auch hohe Siegpreisgel-
der. Mauro bewältigte die Umstellungen vom
Kart auf die viel schnelleren Formel-Renn-
wagen sehr gut und wurde im Gesamtklasse-
ment auf Anhieb Zehnter.

Dies gab den Calamias Zuversicht für die
folgende Saison, in der man mit Podestplät-
zen auf sich aufmerksam machen wollte. Das
Budget wurde nochmals erhöht, das Umfeld
noch professioneller organisiert. Aber Erfolg
lässt sich in dieser Sportart kaum program-
mieren. Statt der angestrebten Podestplätze
hagelte es Ausfälle durch Unfälle und De-
fekte. Mauro war tief enttäuscht, vor allem
auch, weil er sich seinen Sponsoren ver-
pflichtet fühlte.

Auf dieses Jahr hin konnte er sich einen
Platz im schweizerischen Daltec Racing-
Team, das in der Formel Renault Alps star-
tet, sichern. Dies ist nun nochmals eine 
andere Liga: Ein Rennwagen mit Zweiliter-
Vierzylindermotor mit 210 PS, der in 3,6 
Sekunden auf 100 km/h beschleunigt. Die
Aufwendungen sind mit über 120'000 Fran-
ken pro Saison immens und können nur dank

langjähriger treuer Sponsoren getragen wer-
den. Dass das Auto gut läuft, davon konnte
Mauro sich bereits im ersten Testrennen in
Imola überzeugen, das er sogleich gewann.
In den bisherigen Meisterschaftsläufen pass-
te dann aber nicht mehr alles zusammen.
Die ersten zwei Rennen waren mit Rängen in
den Top Ten, nämlich einem 6. und einem 
8. Platz, noch ansprechend. Danach gab es
wieder einige Ausfälle und Enttäuschungen.

Im Gespräch merkt man, dass der junge
Mann einige Illusionen verloren hat betref-
fend einer Karriere im Rennsport. Die Vor-
aussetzungen in der Schweiz seien dafür
nicht ideal, meint er. Dass es keine Renn-
strecken gibt, auf denen man testen kann,
ist der eine Nachteil. Ein anderer ist der
kleine Schweizer Markt. Um weiterzukom-
men, müssten die Calamias das Budget
nochmals kräftig erhöhen. Denn Geld ist ein
wichtiger Aspekt im Rennsport. Nebst bes-
serem Material bräuchte es auch viel mehr
Zeit für Trainingsfahrten, die enorm wichtig
sind, um eine Rennstrecke kennen zu ler-
nen. Mauros Konkurrenten in der Formel
Renault sind fast alle Profis und haben das
doppelte Budget zur Verfügung. Er selber
aber arbeitet in seiner Freizeit vorwiegend
in der Werkstatt seines Vaters und steckt 

jeden verdienten Franken in sein aufwändi-
ges Hobby.

Mauro hat vor kurzem seine Lehrab-
schlussprüfung als Karosseriespengler be-
standen und wird nun in der Firma seines
Vaters eine zweijährige Zusatzlehre als Au-
tolackierer in Angriff nehmen. Konzentriert,
motiviert und zielgerichtet ist er auch im
Berufsleben. Die Ausbildung ist ihm wich-
tig, genauso wie der Kontakt zu seinen 

Kollegen. So besucht er wenn immer mög-
lich die Trainings des Fussballclubs. Da die 
Fitness für einen guten Rennfahrer sehr
wichtig ist, trainiert er zusätzlich zweimal
im Fitnessstudio. Nach der Sommerpause
wird er nochmals Vollgas geben, um in den
restlichen Läufen in Spa (Belgien) und Le
Castellet (Frankreich) möglichst viele Punk-
te einzufahren. Die Planung für nächstes
Jahr läuft ebenfalls auf Hochtouren. Wenn
die Sponsoren mitziehen, wird das Budget
nochmals kräftig erhöht. Durch vermehrtes
Training sollten dann auch bessere Resul-
tate möglich sein, denn trotz einigen Rück-
schlägen hat Mauro den Traum von einer
Rennsportkarriere nicht ganz aufgegeben.

Werner Brunner sss

www.mauro.calamia.ch

(Foto: ü)



12 WAZ · Die Zeitung für WaldS C H W A Z

D i e sUndDas

i m p r e s s u m

WAZ Nr. 7/2011 · September
Auflage: 4800 Expl.

Herausgeberin: Gemeinde Wald

Abschlussredaktion:
Marcel Sandmeyer, Esther Weisskopf

Layout und Druck:
Druckerei Sieber AG, Hinwil

Zuschriften, Leserbriefe, Anregungen:
Gemeinde Wald, «WAZ», Postfach, 
8636 Wald ZH, waz@wald-zh.ch

Inserate und Beilagen:
Esther Weisskopf, 055 246 44 58

Annahmeschluss
für Nummer 8/2011 (Oktober): 
Mittwoch, 14. September 2011

www.waz-zh.ch

Atomausstieg ökologisch 
unverantwortlich
(zum Editorial «Strom bekennen»
in WAZ 6/11)

Ich wundere mich sehr über die äusserst
einseitige Berichterstattung der WAZ. Der
Atomausstieg ist nicht, wie behauptet, be-
schlossene Sache. Bis jetzt haben erst die
Bundesrätinnen und der Nationalrat dafür
gestimmt. Der Ständerat kam noch nicht
zum Zug und eine Volksabstimmung gab’s
auch noch nicht.
Ich als grün denkender Mitbürger bin dafür,
so schnell wie möglich Kernkraftwerke der
neuen Generation in der Schweiz zu bauen.
Ein Atomausstieg ist ökologisch unverant-
wortlich. Meine Vorstellung der zukünftigen
Schweiz ist eine Schweiz, in der der Indivi-
dualverkehr aus Elektroautos, Elektrovelos
und der Eisenbahn besteht. Das lässt sich
mit den so genannt erneuerbaren Energien
nicht bewerkstelligen.
Die Folge eines Atomaustiegs wird ein mas-
siver Anstieg an Emissionen aller Art sein,
insbesondere von CO2. Mit der erneuerbaren
Energie werden wir die Kernenergie niemals
ersetzen können. Deckt man den zusätzli-
chen Bedarf mit Energie aus Gas-, Öl- oder
Kohlekraftwerken wird der CO2-Ausstoss un-
weigerlich stark zunehmen. Es ist verständ-
lich, dass viele Leute nach dem Unglück in
Fukushima verunsichert sind. Doch die
Schweiz ist nicht Japan. Die Erdbebengefahr
ist bei uns wesentlich kleiner und die Kon-
trollen sind strenger und werden seriöser
durchgeführt. Echte Kostenwahrheit darf
man im Übrigen nicht nur von der Kernener-
gie verlangen, sondern sie müsste logi-

Gelber Block als Zollhaus

Das Bild vom Riegelhaus am Dorfplatz, wel-
ches als Illustration dem Artikel «Wald als
touristisches Kleinod» in WAZ 6/11 beige-
fügt war, hat mich ermuntert, etwas zu
schreiben, was mir sehr am Herzen liegt. Vor
einigen Tagen machten wir einen Ausflug
ins Zürcher Oberland, meiner alten Heimat.
Ganz traurig stimmte mich der gelbe Block,
der heute dort steht, wo vorher der schöne
Riegelbau vom Zollhaus stand. Wie war es
möglich, dass so etwas im Dorfkern von
Wald erlaubt wurde? Ich finde, dies ist ein
Schandfleck für das schöne Wald.

Hanna Stutz, Zürich

Altes Zollhaus und moderne Architektur: Der
Neubau am Dorfplatz sorgt noch immer für Dis-
kussionen. (Foto: Heimatmuseum)

Erlös aus Bordun-Festival
für WABE

Die lauten und leisen Töne aus den ver-
schiedenen Dudelsäcken unterschiedlichster
Bands aus europäischen Nachbarländern ha-
ben viele Leute aus Wald und Umgebung
zum 1. Bordun-Festival gelockt. Die familiä-
re Atmosphäre auf dem Schwertplatz, die
Nähe zu den Musikern und das schöne Wet-
ter haben zum Gelingen des Festivals bei-
getragen. Dank der Hilfe von zahlreichen
Helfern und Sponsoren konnten wir einen
Erlös von 2151 Franken erwirtschaften, wel-
chen wir dem Behindertenzentrum WABE
überwiesen haben.
Wir freuen uns über den Erfolg des 1. Bordun
Festivals und haben beschlossen, im Som-
mer 2013 ein zweites Festival dieser Art
durchzuführen.

Die Bordunien: 
Franz Gerber, Ernst Huwyler, Max Kistler,

Bernhard Sutter, Martin Winzeler

scherweise auch von den alternativen Ener-
gien erwartet werden, das heisst Kilowatt-
preise ohne Subventionen angeben, den
Verbrauch von Ressourcen bei der Herstel-
lung und Entsorgung der Solar- und Windan-
lagen mit einberechnen. 
Mit dem viel gepriesenen Atomausstieg und
der vorgesehenen Subventionspolitik für Al-
ternativenergien wird der Strompreis für
Bürger und Wirtschaft unbezahlbar. Aber wir
können ja dann in den Ländern, die nicht
aussteigen wollen, Arbeit suchen.

Beat Stricker

Ein Hoch auf die Freiwilligen

Am 21. August, einem der heissesten Tage des Jahres, fand das Fest der Freiwilligen auf dem 
Fussballfeld statt. Die Gemeinde Wald hatte alle, die sich in irgendeiner Art freiwillig betätigen, 
dazu eingeladen. (Foto: Esther Weisskopf)

(Foto: Esther Weisskopf)


